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Uas neue russische Onecksilberwerk bei Nikitowka. 
Mitgetheilt ,-on C. Ernst. 

Im Jahre 1879 wurde rnn dem russischen Berg­
ingenieur A. W. Minen k o ff bei Taganrog im Gournrne­
ment Jekatherinoslaw, etwa eine halbe Stunde östlich von 
der Eisenbahnstation Xikitowka der Kursk-Charkow-Azow­
Linie, Zinnober entdeckt. Die Lagerstätte befindet sieh 
in unmittelbarer :Kähe mehrerer Bauernsehäehte auf 
Steinkohle des grossen , zwischen Doncc und Dnieper 
liegenden Kohlenbeckens; sie blieb gleichwohl Jahre lang 
unbebaut, bis der Professor der russischen Bergakademie, 
Alexander Aue r b a eh, 1885 das Gebiet käuflich erwarb, 
es im Laufe des Sommers von Minenkoff durchfor,;chen 
liess und auf Grund der erhaltenen sehr befriedigenden 
Berichte die Quecksilbergesellschaft A. Auerbach & Cie. 
in Petersburg gründete. Ende December 1886 waren 
die Werksanlagen so weit gediehen, dass mit dem Betriebe 
begonnen werden konnte. Der:ielhe hat seither. ununter­
brochenen Fortgang genommen, wie aus den X otizen 
hervorgeht, welche die Gesellschaft den, auf der gegen­
wärtigen Weltausstellung in Paris ausgestellten Erzen, 
Hüttenproducten, Zeichnungen und Photographien bei­
gegeben hat. 

Das in New-York erscheinende Engineering and 
Mining Journal veröffentlicht in Kr. 2, Yol. XLVIII, 
vom 2. Juli 1889 , einen Yon W. A. A h e g g in 
St. Petersburg \"erfassten Artikel iiher das neue russische 
Quecksilberwerk, der aber des Vorkommens des Erzes 
nur flüchtig erwähnt und darüber keine weitere Angabe 
enthält , als „dass die Lagerstätte in der Kohlen­
formation auftrete, und dass der Zinnober den Kohlen­
sandstein imprägnire, aber nicht gleichzeitig mit diesem 
entstanden sei~'. Eine fast gleichlautende kurze Ang-.ibe 
enthalten die oben erwiihnten Xotizen, welche den in 
Paris ausgestellten Gegenständen zur Erläuterung dienen. 
Ich bin in der Lage , diese Angaben auf Grund rnr­
lässlicher Mittheilungen, die ich, seitdem die Xachricht 
rnn dem Zinnoberfunde bei Nikitowka bekannt geworden, 
zu sammeln bemüht war, zu ergänzen. 

Die Quecksilberlagerstätte streicht, bei nördlichem 
Einfallen YOn 50°, Yon W nach 0, etwa nach lt 7, wobei 
das Zinnoberrnrkommen mit einer von S nach X laufenden 
Bruchlinie zusammenhängt. Das Hangende wird YOn 
einem dichten , undurchlässigen , thonigen Schiefer in 
paralleler Begrenzung, das Liegende von festem Quarzit 
gebildet. Der wichtigste Aufschluss erfolgte durch den 
40 m tiefen Sophienschacht im .':l. Horizonte , wo man 
den massigen , zerklüfteten bis zertrümmerten Kohlen­
sandstein, der, wie oben erwähnt, als erzführende Schicht 
auftritt, mit 4 m Mächtigkeit angefahren hat. Die Klüfte 
des Kohlensandsteins sind mit Zinnober und Zinnober­
krystalle führendem Lehm ausgefüllt , der Sandstein 
selbst ist mit Zinnober imprägnirt. Schmitze rnn Stein­
kohle sind in der Lagerstätte nicht ungewöhnlich. Während 
der Quarzit im Liegenden stellenweise Zinnoberimpräg­
nationen aufweist • ist der Hangendschiefer YOn der 
~erklüftung und Yererzung der Lagerstätte unberührt 

geblieben , obgleich er allen Faltungen der Lagerstätte 
folgt. 

Zur Stunde bestehen 5 Schächte yon 15 bis 45 m 
Tiefe, rnn welchen aus Querschläge rnn 350, 190 
und 65 ui ausgelenkt sind. Der Betrieb geht rnn einem 
Hauptschachte aus , der mit einer Fördermaschine yon 
50 e, einer 'Yasserhaltungsmasehine rnn 40 e und zwei 
direct wirkenden Cameron-Dampfmaschinen Yon je 40 e 
ausgerüstet ist. Die anderen Schächte haben Pferde­
göppel. Die Werksgebäude sind siimmtlich elektrisch 
beleuchtet und durch Geleise verbunden. 

Das Erz wird zerkleinert und in 4 Classen ein­
gctheilt: 

Nr. I, rnn ii mm Korngrösse und darüber, circa 20,"0 
des Förderquantums, rnn 4 bis 5 ° Q Halt, als Product der 
Handscheidung und einer Grob- und einer Feinquetsche 
aus reichen Wiindcn. 

Nr. 11, circa 10°, 0, Yon 2.ii 0:0 Halt, unter 12mm 
Siebgrösse, Product einer llackenquctsche mit Schiittel­
rättern. 

Nr. III, circa 18 bis 30°/0 , YOn 1,33°/0 Halt, Yon 
12 bis 50 mm Siebgrösse, auf gleiche Weise wie Nr. II 
erhalten. 

Xr. IY, circa 70 bis 58°/0 \·on 0,1;0;0 Halt, von 35 
bis 150mm Gitterweite, erhalten wie Nr. II und III. 

Zum Brennen der Erze sind 6 Oefen vorhanden: 

Ein DoppcHlammofcn, nach dem Mu,.,ter der in ldria 
stehenden Albertiiifen, mit Benützung der neuesten Yer­
besserungen, erbaut; 

zwei Schachtöfen nach ldriaer Art. S~·stcm Excli; 
ein Schachtofen nach Angabe Auerbach's construirt; 
ein l'ermak'schcr Trichterofen, 
ein Schachtofen, System Auerbach. 

Die reichen Erze Xr. I und II werden im Doppel­
flammofen, die gröberen und groben Stufen Yon Xr. II 
und Kr. III, sowie das :Mittelgut im Cermak'schen 
automatischen Ofen , Xr. IV in den Schachtöfen ver­
arbeitet. 

Die Aufarbeitung pro 2-! h beträgt: 
Im Doppelflammofcn 100 q, mit 40 Rubel pro 

1000 Pud (30,5 kr pro qj dirccten Hüttenkosten; 
im Exeli-Schachtofen bis 190 q, mit 15 Rubel Hütten­

kosten pro 1000 Pud (11,5 kr pro q); 
im Auerbach-Schachtofen 330 q mit 10 Rubel Kosten 

pro lOOQ Pud (7,6 kr pro q); 
in Cermak's automatischem Ofen -!00 bis 450 q, 

mit 10 Rubel directen Hüttenkosten pro 1000 Pud 
(7 ,6 kr pro q). 

Schon im ersten Jahre (1887) wurden 10468 t Erze 
gefördert, aus welchen geschieden wurden: 

272 t Kr. 1 mit 4,850/o Quecksilber, 
1080 t Nr. II „ 2,20°, 0 „ , 
1570 t Xr. III „ 1,23°/0 „ 
7546 t Xr. IY „ 0.65°.'0 „ 
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Die Quecksilbererzeugung betrug 188i 3905 Pud 
(G3 9Gi,02 kg oder 185;) Flaschen), 1888 lOOGO Pud 
(1G4 790,8;) kg oder J 777 Flaschen). Die dermalen be­
stehende Hiitten:mlage soll, nach dem Eng. and Min .. Journ., 
auf die Yerarbeitung von 50 000 t Erz eingerichtet sein.*) 

Der Quecksilberbedarf Hnsslands wird auf ungefähr 
2000 Flaschen jährlich veransel1lagt. Es ist daher schon 

'') Die melirerwä lrntcn, von <lcr An erb a r h'sthen Gesellschaft 
für <lie Pari~er Weltan~stellnng \·erfas~ten Kotizrn gelien 1lie Pro­
<luction im ersten Jahre 18E<i' mit 13~ ii81 J·y (<l. i. 1814 Flaötlien), 

hei der letztjährigen Production ein e!heblicber r eber­
schuss an Quecksilber zum Export gelangt; bei weiterer 
Entwicklung des "erkes wiirde dieser Export nicht 
ohne Einfluss auf die Gestaltung des Marktes bleiben 
können. 

im J. 1888 mit HlO 99G ky (d. i. 466G Flaschen) an. Sie enthalten 
fc rner die Angabe, class mit den vorhandenen Oefen 51 21JÜ t Erz 
verarbeitet werdtn können, was, da das A usblingen i'O kg pro 
Tonne beträgt, 1 ine Jahresproduction von 358 400 l.:g (d. i. 
10 388 Flaschen) liuecksilber ergeben würde. E. 

Holzkohlenstybbe und Sägespäne mit und obne Theerzumischung als Heizmaterial und 
vergleichende Heizversuche damit. 

In einC'm .Artikel ,,Gaserzeugung aus wasserhaltigem 
Brennmaterial oltne Conden~irung fiir regeneratiYe Oefen" 
gibt E. G. Odelstj erna in ,}ernk. annal." 1889~ 3 Bd., 
~litthcilungen der Ingenieure J. A. Br in e 1 l (Fagersta) 
und G . .A. Gran;; t r ii m r'Xorberg) über den Gegen;;tand 
obiger l"eber~elirift. die einer allgemeineren BeaC'htung 
wert h ;;ind und des~halb :l\lf;Ziiglich hier folgen 80llen. 

Herr Il r in e 11 ~agt: Der Generatortheer wird in 
Fagersta folgendermaassen zugute gemacht. Aus den 
Fii~sern, in welchen der Theer gernrnmelt wird, wird 
derselbe in einen Ilolztrog- entleert und darin nur un­
vollständig mit HolzkohlenstylilJe zurnmmengeriihrt. Dieses 
Gemisch passirt liierauf eine Torfrnasehine 1'in Art der 
Thon;:chneider), von der, um den Austritt der l\Ias8e zu 
erleichtern , die untere Hiilfte der sogenannten Brust 
entfernt worden ist. Behufs des Austroeknens wird die 
durchgearbeitete Mas;:e in Schichten von nicht über OAJ m 
Dicke ausgebreitet: nach Yerlauf einiger Tage, wenn 
das mit dem Theer eingebrachte '1i"asser zum griisseren 
Theil verdunstet ist', ist das :\faterial zum Gehr:mehe 
fertig. nasselbe wurde bisher aussehliesslieh zur Heizung 
Yon Dampfkesseln auf für Steinkohlenbrand bestimmten 
Ro,.;ten benützt; die Yerbrennung ist sehr vollständig 
und nur sehr wenig fällt davon durch die Roste. 

Wenn es sich um foreirte Dampfbildung handelt, 
erzeugt diese Theerkohlenstybbe, in derselben Zeit und 
unter demselben Kessel nrbrannt, fast ebenso Yiel Dampf,,I 
als beste engfüel1e Dampfkohle, wenn auch unter etwas 
grösserem Aufgang davon. Dass der Brennwerth desselben 
vom grösseren oder geringeren Wassergehalte des Thecrs 
und vom Feuchtigkeitsgrade der Yerwer.deten Stybbe 
abl1iingig ist, ist begreiflich. 

Obwohl man Feuerungen einzurichten YCrmag, die 
fiir die Yerbrcnnung von Theer und Stybbe, jedes für 
sieh, geeignet sind, ist es doch recht Yortheilhaft, dieselben 
in einer gewöhnlichen für Steinkohlen bestimmten Feuerung 
verwenden zu können, weil es nur wenige Stellen gibt, 
wo man jene beiden Materialien in so reichlicher ~Ienge 
zur Verfügung hat, um regelmiissig eine Feuerung damit 
speisen zu können. 

Vergleichende Probeheizungen haben ergeben, dass 
1;32 m 3 getbeerte Stybbe an Effect gleichkommt 1 m 3 bester 
South Yorkshire Kohlen oder lm 3 Stybbe O,i6m 3 I 
Steinkohlen. 

Zur Herstellung von 1 m3 Theerstybbe wird t),87 1n 3 

Holzkol1lensty bbe nrhraucht. 
Anstatt Kohlenstybbe sind zu gleichem Zwecke auch 

Siigespiine verwendet worden, und obwohl genauere Ver­
gleichungen des Brennwerthcs beider Materiali~ noch 
nicht angestellt wurden, so glaubt Herr Br in e II doch, 
dass der Brennwerth theergemengter Sägespäne nicht 
wesentlich geringer sei, als der der Theerstyl1b~. 

Herr Grans t r ü m berichtet über YCrgleichende 
Hciznrsuehe mit llolzkohlcnstybbe und anderen Brenn­
materialien unter Dampfkesseln. Er befeuerte dabei 

a) einen Riihrenkessel (mit allem Wasser in den 
Riihren) , dc;;sen totale J:ostfläehe 2 m2 und die freie 
0,:37 i> m2 betrug; die feuerheriihrte Fläche mass 70 m2 ; 

h) einen Locomobilkessel mit 48 Feuerröhren yon 
54mm"-eite, B,lm lang und 1,7m im Durchmesser; 
seine Feuerfliiche betrug Gi> m\ die totale Uostfüiche mass 
1,3ti m 2 und die freie 0,45 m2. 

Bei den Yersehiedenen HeizYCrsuehen wurde das 
Gewicht eines Hektoliters Kohlcnstybbe zu ::l7,5, 33, 7 und 
2G l.:g, nach Yorhergehendem 68stündigen Trocknen 
auf dem Dampfkessel zu 17,0 kg festgestellt; 1 lil Stein­
kohlenklein wog roh 79, nach 24sttindigem Trocknen 
72kg. 

Die Heizung des Röhrenkessels ( a) erforderte 1883 
gewölml ich in 1::l Stunden 12 hl beste Soutb Yorkshire, 
9 hl Walliser Steinkohlen oder 4 hl beste South Yorkshire 
Kohle und 30 hl Holzkoblensh"bbe. 

3, 7 ;> lil Stybbe ersetzten. mithin 1 hl Steinkohlen. 
Im .Jahre 1884 Yerdampfte man ·bei einer Spannung von 
5 Atmosphären in 9 Stunden 624 i kg Wasser unter 
Yerbr:rnch von 13 hl Yorkshire Kohlen, pro Stunde 
69-! kg mit 101 kg; Verdampfung pro Stunde und 
Kilogramm Steinkohlen 6,87 kg Wasser. Pro m2 Rost­
fläche stündliche Verbrennung 50,5 kg Steinkohlen, pro m 2 

Feuerfläche stündliche Verdampfung 9,9 kg Wasser. 
1887 verbrannte man in 67 Stunden 544 hl Holz­

kohlenstybbe und Yerdampfte damit 48 907 kg Wasser, 
pro Stunde i30kg, bezw. 8,1 hl. Wird das Trocken­
gewicht - 17 kg - der Stybbe in Ansatz gebracht, so 
ermittelt sieb pro 1 kg Stybbe eine Verdampfung von 
5,3 kg Wasser. Pro m2 Rostßäehe wurden stündlich 
69 kg Stybbe verbrannt und pro m2 Feuerfläche 10,4 kg 
Wasser verdampft. 
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